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Ein strahlender Frühsommermorgen Ende Mai 2011. Ob-
wohl Alexander Pereira gerade in diesen Wochen beson-
ders intensiv mit den Vorbereitungen für seine Intendanz 
in Salzburg beschäftigt ist, nimmt er sich einen ganzen 
Vormittag Zeit. Zu Beginn des Interviews spricht er ein 
Problem an, das ihn im Zusammenhang mit den Salz-
burger Festspielen aktuell beschäftigt; dabei fällt der 
Satz: «Was ich nicht am Anfang durchsetze, werde ich nie 
durchsetzen.» 

«mich interessiert,
dass sich das 
theater immer 
wieder erneuert»

spieLZeit

1992/1993

21. november 1992
POllIcInO (h. w. henze)
ML Lodovico Zocche/I reto nickler/B, K 
marouan dib/LG Jürgen hoffmann/ChE Jürg 
hämmerli          renate Lenhart, nadine asher, 
deborah spiegel, adrian gyimesi, rolf haunstein, 
rené rohr, Fritz peter, Jesus Valderrabano 

20. dezember 1992
Schweizerische Erstaufführung
DIE GEZEIchnEtEn (F. schreker) 
ML eliahu inbal/I Jonathan miller/B peter 
J. davison/K Jon morrell/LG Jürgen hoffmann
ChE Karl Kamper          gabriele Lechner, 
charlotte Berthold, Josef protschka, alfred muff, 
roland hermann, László polgár, reinaldo macias, 
cheyne davidson, rudolf a. hartmann, 
Jozsef dene, oliver widmer, Volker Vogel 

24. Januar 1993 
Schweizerische Erstaufführung der authentischen 
Rekonstruktion
lA VIVAnDIèrE (PAS DE SIx) (J.-B. nadaud/
c. pugni), Ballett von Arthur Saint-Léon 
ML nicholas cleobury/Ch arthur saint-Léon
Rekonstruktion ann hutchinson 
Europäische Erstaufführung der authentischen 
Rekonstruktion
l’APrèS-MIDI D’un FAunE (c. debussy) 
Ballett von Vaslav Nijinski
ML nicholas cleobury/Ch Vaslav nijinski
Rekonstruktion ann hutchinson, claudia 
Jeschke/B, K nach Léon Bakst
Choreografische Uraufführung
lEj DAlS chöDS (a. Berg) Altenberg-Lieder op.5, 
Ballett von Bernd R. Bienert 
ML nicholas cleobury/Ch, B, K, LG Bernd 
r. Bienert          Brigitte poschner-Klebel
Choreografische Uraufführung
rEnDErInG (F. schubert/L. Berio) 
Ballett von Jorma Uotinen 
ML nicholas cleobury/Ch, B, K, LG Jorma 
uotinen/A harri heikkinen

18. september 1992
Opera mobile auf dem Theaterplatz vor 
dem Opernhaus
Schweizerische Erstaufführung
nOrBErt nAckEnDIck (w. hiller)
ML charly schneider/I grischa asagaroff
B, K marouan dib/LG Jakob schlossstein          
charlotte Berthold, ruth rohner, sibyl Zahnd, 
werner gröschel, Fritz peter, peter Keller, 
Volker Vogel, cheyne davidson, howard nelson, 
rené rohr

19. september 1992
Zum ersten Mal am Opernhaus Zürich
Koproduktion mit der T.M.L. Opéra Lausanne
Il PIrAtA (V. Bellini)
ML nello santi/I Francesca Zambello/B, K 
Bruno schwengl/LG Jürgen hoffmann/ChE Jürg 
hämmerli          mara Zampieri, renate Lenhart, 
rod gilfrey, salvatore Fisichella, martin Zysset, 
Boris martinović

24. oktober 1992
DEr nuSSknAckEr (p. i. tschaikowski)
ML oleg caetani/Ch Bernd r. Bienert
B mario Botta/K Keso dekker/
LG Jakob schlossstein/ChE Jürg hämmerli

7. november 1992
FEDOrA (u. giordano)
ML manfred honeck/I grischa asagaroff
B andrzej majewski/K Jan skalicky
LG Jakob schlossstein/ChE Jürg hämmerli          
agnes Baltsa, isabel rey, José carreras, 
carlos chausson, thomas grabowski, howard 
nelson, martin Zysset, werner gröschel, rudolf 
a. hartmann, peter Keller, cheyne davidson
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aLexander peireira im  gespräch  teiL 1
20. Februar 1993
DEr FrEISchütZ (c. m. v. weber)
ML nikolaus harnoncourt/I ruth Berghaus
B hartmut meyer/K marie-Luise strandt
LG Jürgen hoffmann/ChE Karl Kamper          
reiner goldberg, inga nielsen, malin hartelius, 
matti salminen, cheyne davidson, werner 
gröschel, Jacob will, Volker Vogel, mark schneider 

20. märz 1993
Zum ersten Mal am Opernhaus Zürich
hérODIADE (J. massenet)
ML manfred honeck/I gian-Franco de Bosio
B, K pasquale grossi/LG Jürgen hoffmann/ChE 
Jürg hämmerli/Bertrand d’at          grace Bumbry, 
cecilia gasdia, Boiko Zvetanov, rod gilfrey, 
László polgár, carlos chausson, howard nelson

26. märz 1993
Produktion des Internationalen Opernstudios 
auf der Studiobühne
DIE SchänDunG DEr lukrEZIA (B. Britten)
ML Veronica scully/I marc Belfort/
B, K marouan dib/LG peter Batliwala

8. mai 1993
DOn cArlO (g. Verdi)
ML adam Fischer/I nikolaus Lehnhoff
B hans-martin scholder/K Jorge Jara
ChE Karl Kamper          Francisco araiza, gabriela 
Beňačková-cáp, ruggero raimondi, marjana 
Lipovšek, thomas hampson, Liliana nikiteanu, 
alfred muff, giuseppe scorsin, elena moşuc, 
cheyne davidson, rené rohr, Jyrki Korhonen, 
aaron James, ian Vane, mark schneider

14. mai 1993 
Auftragswerk des Opernhauses Zürich
Musikalische und szenische Uraufführung
ESSEy AnD PAnnES (p. scherer)
Ballett von Amanda Miller
Ch, B, K amanda miller/Film cara perlman 

13. Juni 1993
ArIADnE AuF nAxOS (r. strauss)
ML rafael Frühbeck de Burgos/I cesare Lievi
B, K Luigi perego/LG gigi saccomandi          
gabriela Beňačková-cáp, norbert orth, 
edita gruberova, cornelia Kallisch, hermann prey, 
malin hartelius, Liliana nikiteanu, margaret 
chalker, peter Keller, howard nelson, werner 
gröschel, oliver widmer, Volker Vogel, 
Jozsef dene, reinaldo macias, alexander pereira 
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Ein strahlender Frühsommermorgen Ende Mai 2011. Ob-
wohl Alexander Pereira gerade in diesen Wochen beson-
ders intensiv mit den Vorbereitungen für seine Intendanz 
in Salzburg beschäftigt ist, nimmt er sich einen ganzen 
Vormittag Zeit. Zu Beginn des Interviews spricht er ein 
Problem an, das ihn im Zusammenhang mit den Salz-
burger Festspielen aktuell beschäftigt; dabei fällt der 
Satz: «Was ich nicht am Anfang durchsetze, werde ich nie 
durchsetzen.» 

«mich interessiert,
dass sich das 
theater immer 
wieder erneuert»
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«nie soLLst du 
mich BeFragen»  Lohengrin, erster auFZug

roBert wiLson üBer Lohengrin und die richtige art, auF einer Bühne Zu stehen

Im Jahre 1991 inszenierte ich Lohengrin in Zürich. Es war die erste Neupro-
duktion der Ära Pereira. Für mich war es etwas Besonderes, in Zürich eine 
Wagner-Oper zu machen, und ich glaube, das war es auch für die Stadt. Ich 
stamme aus Texas. Und nun bekam ich die Möglichkeit, Lohengrin auf eine 
ganz neue Art zu inszenieren, und wie sich herausstellte, kann man Wagner 
durchaus so auf die Bühne bringen. Man muss die Meister ehren, aber man 

darf sich nicht zu ihrem Sklaven machen. Ich finde es seltsam, dass Oper so 
sehr in der Vergangenheit festzustecken scheint. Wir können abstrakten Tanz 
anschauen und ihn als eine Kunstform wertschätzen, in der Menschen sich 
im Raum bewegen. Wir können Gemälde von Mark Rothko oder Jackson Pol-
lock betrachten und dabei etwas empfinden; es muss keine bestimmte Bedeu-
tung haben. Auf allen Gebieten der Kunst haben wir uns an zeitgemässe In-
terpretationsansätze gewöhnt – warum nicht auch in der Oper? 

Als ich die Arbeit an Lohengrin begann, hatte ich noch nicht viele Opern in-
szeniert. Aber ich ging mit einem bestimmten Gedanken in die Proben: Kann 
ich Musik mit offenen Augen besser hören als mit geschlossenen? Ohne dass 
ich von dem, was ich sehe, abgelenkt werde – hilft es mir vielmehr dabei, 
besser zu hören? Was ich zu sehen bekomme, muss die Musik oder den Text 
nicht illustrieren. Es kann etwas Eigenes sein, etwas Reines. Die Bewegung 
muss nicht untergeordnet sein, als Illustration oder Ausschmückung. Bewe-
gung, Gestik, das ist eine eigene Sprache. In der Oper sind alle Elemente glei-
chermassen wichtig. Ich fand es immer merkwürdig, dass zumeist die visuelle 
Ebene – also die Gestik, die Choreografie oder das Bühnenbild – dominiert. Es 
gibt viele Regisseure mit bestimmten Ideen im Kopf, und bevor man als Zu-
schauer eine eigene Idee haben kann, ist man damit beschäftigt, herauszufinden, 
was diese Leute sich ausgedacht haben. Das ist mir zu kompliziert. Da bleibe 
ich lieber zu Hause und höre die Musik, ohne mir dazu diese grotesken Haltun-
gen und Gesten anzuschauen, die alle so sehr nach 19. Jahrhundert aussehen. 
Mein Lohengrin war frei von Psychologie, frei von einer sozialen oder politi-

FuLminanter start

1991. es war eine veritable Kaskade von ereignis-
sen, die den auftakt zur saison 1991/92 mar-
kierte. erstens feierte das «neue stadtthea-
ter Zürich» – als solches war das haus am 
30. september 1891 eingeweiht worden – sein 
100-Jahr-Jubiläum. Zweitens hatte alexan-
der pereira, der ehemalige generalsekretär 
des wiener Konzerthauses, eben die direktion 
des hauses übernommen. und drittens sollte 
Lohengrin von richard wagner als Festoper, 
wie damals vor 100 Jahren, wieder auf die 
Bühne kommen. 

die aufsehenerregende eröffnungspre-
miere fand am 21. september 1991 statt. 
es sollte die zehnte inszenierung des 
Lohengrin am hiesigen haus werden – 
und eine spezielle zugleich, denn für die 
inszenierung holte pereira den ameri-
kanischen objekt- und Lichtkünstler ro-
bert wilson, der sich selbst als «cézan-
ne des theaters» bezeichnet, weil er 
theater so sieht wie paul cézanne die 
natur: als Form, Linien und raum. und 
wilson entwickelte gänzlich neue dimen-
sionen für die romantische geschichte 
des schwanenritters. Fernab historisie-
render elemente kreierte er einen hoch-
ästhetischen Bühnenraum, durchdrungen 
von einer plastischen Lichtgestaltung 
und subtil geschaffenen raumobjekten. sämt-
liche 15 aufführungen waren sofort ausverkauft. 
13 680 zahlende Zuschauerinnen und Zuschauer 
sahen das stück in dieser saison. Kritik und Zür-
cher publikum reagierten irritiert und fasziniert 
zugleich. hymnisch hingegen waren die töne, in 
denen der mut und die künstlerische Vision des 
neuen intendanten gelobt wurden. 

die eigentliche Festveranstaltung 
«100 Jahre Zürcher opernhaus» 
fand am 29. september 1991 
statt – mit musik von wagner 
und richard strauss. und damals 
wie heute war viel die rede von 
Kunst und Kommerz, einer grat-
wanderung, worin – so orakelte 
der neue intendant – vielleicht 
gerade das «geheimnis der 
Zürcher oper begründet liege».



60 61schen Botschaft. Damit überfrachtet man Opern nur. In meiner Arbeit geht es 
um die Konstruktion von Zeit und Raum; darum, einen Raum zu schaffen, in 
dem man Musik hören kann. Ich arbeite mit klassischen Bauprinzipien. Es ist 
wie ein Hausbau; dafür erstellt man zuerst einen Plan. Als Regisseur mache 
ich im Wesentlichen dasselbe: Ich erstelle eine Grundkonstruktion, die dann 
völlig frei ausgefüllt werden kann. Zu Beginn gehe ich jeweils sehr rasch an 
meine Arbeiten heran; sie sind einfach zu erklären und haben einen Bauplan, 
dem eine bestimmte Struktur zugrunde liegt. 

Wagner hat für die Bühnenbilder der verschiedenen Akte seines Lohengrins 
Skizzen angefertigt. Ich fand diese Skizzen reizvoll und gründete mein Büh-
nenbild darauf. Mein Entwurf zeigte einen horizontalen Lichtbalken, der von 
einer vertikalen Linie durchbrochen wurde. Für mich ist die Zeit eine verti-
kale Linie, die aus dem Erdmittelpunkt kommt und in den Himmel geht. 
Raum ist eine horizontale Linie. Dieses Kreuz von Raum und Zeit ist die ar-
chitektonische Grundanlage von allem. Ich wandte dieselben charakteristi-
schen Beziehungen zwischen Gross und Klein, zwischen Horizontal und Ver-
tikal an, die Wagner benutzt hatte. Nur war es in meinem Fall nicht ein Baum 
oder ein Bett, sondern nur Licht. Theater muss subtil sein. 

Was mich interessierte, waren die verschiedenen Schichten. Es gibt die Ebene 
des Lichts, diejenige der Bewegung, des Bühnenbilds, der Musik, des Textes. 
Man kann die Ebenen unabhängig voneinander bearbeiten, sie haben jeweils 
ihre eigene Struktur; aber wenn sie zusammenkommen, entsteht etwas Neu-
es. Idealerweise verstärken sie sich gegenseitig. Es ist also nicht willkürlich, 
wie ich etwas zusammensetze. Es ist keine Collage, sondern eine bewusste 
Konstruktion. Ich wollte zum Beispiel, dass sich der Chor langsamer bewegt, 
als die Musik es tut. Daraus entsteht eine Spannung zwischen dem, was ich 
sehe, und dem, was ich höre. Am Anfang war das für den Chor schwierig. Es 
gab auch mit anderen Darstellern Diskussionen. Die Gesten der Sängerinnen 
und Sänger sollten sehr abstrakt sein. Die Sopranistin, welche die Elsa sang, 
sagte, diese Gesten erschienen ihr sinnlos. Darauf antwortete ich: «Du hast 
vollkommen Recht, die Bewegungen sollen auch keine Bedeutung haben in 
einem psychologischen Sinne.» Diese können für sich selbst stehen, als etwas 
Reines. Im klassischen japanischen Nô-Theater sind zwei Drittel der Gesten 
vollkommen abstrakt. Für die Japaner ist das kein Problem. Nur wir im Wes-
ten wollen immer allem eine Bedeutung beimessen. 

Für mich ist die Bühne nichts Naturalistisches. Auf einer Bühne zu stehen, ist 
eines der schwierigsten Dinge; es ist etwas anderes, als auf der Strasse zu ste-
hen und auf den Bus zu warten. Anja Silja, welche in Lohengrin die Ortrud 

die ersten VerFoLgerinnen

1991. sie kennt das haus wie kaum eine andere. sie führt pro Jahr rund 1500 
menschen durch die heiligen hallen, ins requisitenlager, in den Kostümfundus 
und auf die studiobühne. Vor gut 21 Jahren war dies alles ihr reich, denn sie war 
dort eine der ersten «Verfolgerinnen», sprich die erste externe Beleuchterin des 
hauses: gret Bötschi, 74, die Frau für alle Fälle.
Vor 33 Jahren hat sie an der Zürcher oper begonnen. mehr zufällig, wie so 
vieles im Leben, denn «glück kann man weder planen noch pachten, der Zufall 
führt regie». 1979 wurde sie angefragt, ob sie, zusammen mit einer Kollegin 
vom schauspielhaus, für alban Bergs Lulu unter der regie von götz Friedrich 
als freischaffende Beleuchterin einspringen würde. so sass sie viele abende 
mitten im dekor, auf einer klitzekleinen sitzfläche drei meter über dem Boden, 
angebunden an einem Beleuchtungsmast: gret Bötschi, die Frau am Verfolger. 
damit war ihre Liebe zur oper definitiv entbrannt. 1984 dann fragte der stell-
vertretende chefbeleuchter Jürgen hoffmann an, ob nicht sie neu die Lichtge-
staltung auf der studiobühne übernehmen wolle. tags darauf war sie die erste 
Frau seit je, die alle hebel am Lichtpult im griff hatte. ein absolutes highlight, 
erinnert sie sich, war die Zusammenarbeit mit robert wilson. gret Bötschi er-
griff die gelegenheit und meldete sich als Beleuchterin für einen workshop zu 
dessen Lohengrin (1991) – und schon war sie mitten in ihrem grössten experi-
ment als Lichtgestalterin. «es war verrückt und grossartig zugleich! die proben 
in glattbrugg, wo der workshop stattfand, forderten uns alles ab. aber wir waren 
wie eine grosse Familie, keiner wollte nach hause am abend.» nochmals über 
100 stunden dauerten die eigentlichen Beleuchtungsproben auf der grossen 
Bühne, zwölf Verfolgerscheinwerfer wollte wilson für die inszenierung. aus tech-
nischen gründen musste er sich mit weniger begnügen. auf das vollste engage-
ment seiner Beleuchter konnte der meister, der «mit dem Licht malen kann wie 
kein anderer», alleweil zählen. darunter auch immer wieder: gret Bötschi, die erste 
Verfolgerin am haus.
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roBert wiLson (*1941) stammt aus waco, texas, und ist einer 
der grossen theatervisionäre unserer Zeit. er begann seine 
theaterarbeit in den 1960er-Jahren in new York und machte mit 
aufführungen wie Deafman Glance (1970) und Einstein on the 
Beach (1976) Furore. seither ist robert wilson weltweit gefragt 
und erhielt zahlreiche auszeichnungen. in Zürich inszenierte er 
Lohengrin (1991), Oedipus Rex/Herzog Blaubarts Burg (1996), 
den Ring des Nibelungen (2002) und Norma (2011). 

sang, verstand das. Im ersten Akt musste sie eine ganze Stunde lang dastehen, 
ohne zu singen. Also übte sie tagelang für sich allein, zu stehen und zu gehen. 
Und als dann der Vorhang aufging, konnte man sehen, dass sie ihre Hausauf-
gaben gemacht hatte. Alle Blicke richteten sich auf sie. 

Mit meiner Zürcher Norma-Inszenierung von 2011 schliesst sich ein Kreis, 
nach 20 Jahren. Diesmal ist es nicht Wagner, sondern Bellini. Man könnte die 
Frage stellen, wie ich mit dieser mediterranen, sehr emotionalen Welt umgehe. 
Ich habe zu Elena Moşuc, welche die Norma singt, gesagt, sie solle keine Angst 
davor haben, kalt zu sein: «Es darf nicht sentimental werden. Sei Eis, aber lass 
deine Stimme Feuer sein – dann wirst du die Aufmerksamkeit der Leute ge-
winnen.» Als ich mit 27 Jahren in Paris war, lud ich einmal Marlene Dietrich 
zum Abendessen ein. Zu meiner Überraschung nahm sie mit Vergnügen an. 
Wir sassen also beim Essen, da kam ein Mann an unseren Tisch und sagte: 
«Frau Dietrich, Sie sind immer so kalt bei ihren Auftritten.» Darauf sie: «Sie 
haben nicht auf meine Stimme gehört …» (März 2011)

Für einmaL hauptdarsteLLer: 
das orchester der oper Zürich

1992. die philharmonischen Konzerte sind ein 
unverzichtbares element im spielplan des opern-
hauses. hier ist für einmal das orchester der 
protagonist. interpretiert wird in der regel gros-
se sinfonische Literatur. aber auch uraufführun-
gen stehen ab und zu auf dem programm.
rund 250 opern- und Ballettvorstellungen beglei-
tet das orchester der oper Zürich jährlich. den 
künstlerischen radius erweitern philharmonische 
Konzerte, soireen und Kammermusikmatineen. 
diese tradition rief ralf weikert, musikalischer 
oberleiter von 1983 bis 1992, ins Leben. dessen 
engagement für die grosse orchesterliteratur fiel 
beim neuen intendanten auf fruchtbaren Boden. 
meistens werden die Konzerte in der tonhalle Zü-
rich aufgeführt. immer wieder kommt es auch zu 
gastauftritten im ausland, beispielsweise im mu-
sikverein wien, in der alten oper Frankfurt und 
im megaron zu athen (alle 2005). Zudem ehrte 
das orchester mit seinen Konzerten Künstlerinnen 
und Künstler wie elisabeth schwarzkopf, ruth Berg-
haus oder paul sacher zum neunzigsten – mit ihm 
am pult und anne-sophie mutter als solistin.
in der regel sind es fünf bis sechs Konzerte pro 
Jahr unter international bekannten dirigenten wie 
christoph von dohnányi, Vladimir Fedoseyev, ni-
kolaus harnoncourt, heinz holliger, nello santi 
und Franz welser-möst. auch riccardo chailly, 
John eliot gardiner, Valery gergiev, georges 
prêtre, sándor Végh oder marcello Viotti sorgten 
für philharmonische glanzlichter. so auch am 
12. Juli 1998 in der tonhalle Zürich: das opern-
hausorchester brachte Beat Furrers 13-minütiges 
stück Studie – Übermalung zur schweizer erst-
aufführung, eingebettet in ein programm mit gus-
tav mahlers Liedern nach Gedichten von Friedrich 
Rückert (mit Bariton thomas hampson) sowie der 
5. sinfonie von peter i. tschaikowski in e-moll. 

gern gesehen: das alban Berg 
Quartett, von alexander pereira 
beim wechsel vom wiener 
Konzerthaus mitgebracht, gehörte 
zum philharmonischen Kanon 
am opernhaus. in der regel 
gastierten die vier streichmusiker 
zwei- oder dreimal pro Jahr in 
Zürich. das letzte Konzert in 
seinem kammermusikalischen 
Zyklus vor seiner auflösung gab 
das ensemble am 12. mai 2008.



chen, bei denen ich pro Karte maximal 75 Franken einnehme. Die Tosca, die ich 
am Samstag oder am Dienstag für bis zu 270 Franken spiele, spiele ich drei Tage 
später in derselben Besetzung für maximal 75 Franken. Wenn ich die Volks-
vorstellung normal verkaufen könnte, könnte ich bei nur mittlerer Auslastung 
bis zu drei Millionen mehr einnehmen. Aber das ist gewollt, politisch gewollt, 
damit die Leute die Möglichkeit bekommen, 36 Mal im Jahr zu 75 Franken ins 
Opernhaus zu gehen. Das sind immerhin 40 000 Besucher! Das ist der klassi-
sche Schnupperbesuch für Leute, die sich das nicht so leisten können. Drit-
tens gibt es eine Regelung, dass alle Vorstellungen am Sonntagnachmittag, 
ausser sie sind in der Höchstpreisgruppe, von Menschen ab 64/65 Jahren zum 
halben Preis besucht werden können.

Die Volksvorstellung ist also ein Mittel der Demokratisierung?   
Ja. Das 100-prozentig ausgezeichnet funktioniert.

und ein Mittel, um neues Publikum zu gewinnen?    Das ist es 
auch. Wer schnuppern geht, geht erst mal in die Volksvorstellung. Und es ist 
interessant, dass die Leute, die sich den Opernbesuch leisten können, nicht in 
die Volksvorstellung gehen. Das finden sie unsolidarisch. Man kann natürlich 
nicht kontrollieren, ob es nicht hie und da auch missbraucht wird. Aber im 
Prinzip funktioniert die Solidarität. Das ist ein schöner Zug. 

Fortsetzung des Gesprächs auf Seite 317: «Man wird auto-
matisch eine Art Familienvater»
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ML nicolas chalvin/Ch, B, K paul Lightfoot, 
sol León/LG tom Bevoort
Choreografische Uraufführung
DAPhnIS Et chlOé (m. ravel)
Ballett von Heinz Spoerli, ML nicolas chalvin
Ch heinz spoerli/B Florian etti/K claudia 
Binder/LG martin gebhardt/ChE Jürg hämmerli

2. mai 2004
DIAlOGuES DES cArMélItES (F. poulenc)
ML michel plasson/I reto nickler/B hermann 
Feuchter/K Katharina weissenborn/LG 
hans-rudolf Kunz /ChE Jürg hämmerli          
isabel rey, Felicity palmer, Juliette galstian, 
stefania Kaluza, cheyne davidson, reinaldo 
macias, christiane Kohl, Katharina peetz, 
irène Friedli, christian Jean, martin Zysset, 
giuseppe scorsin, peter Kálmán, gabriel 
Bermúdez, horst Lamne, James cleverton

23. mai 2004
I VESPrI SIcIlIAnI (g. Verdi)
ML carlo rizzi/I cesare Lievi/B, K maurizio 
Balò/Ch daniela schiavone/LG Jürgen 
hoffmann/ChE ernst raffelsberger          
Leo nucci, paoletta marrocu, marcello giordani, 
ruggero raimondi, reinhard mayr, günther 
groissböck, Katja starke, andreas winkler, 
miroslav christoff, Valeriy murga, mauricio o’reilly

12. Juni 2004
Koproduktion mit der Opéra de Lyon
Schweizerische Erstaufführung
lES BOréADES (J.-ph. rameau)
ML marc minkowski/I, K Laurent pelly/RM, D 
agathe mélinand/B chantal thomas/LG Joël 
adam/V charles carcopino/ChE Jürg hämmerli
Ch Lionel hoche/E cédric Lequileuc          annick 
massis, richard croft, tom allen, gabriel, 
Bermúdez, Jean-sébastien Bou, elena moşuc, 
François Lis, martina Janková; orchestra La scintilla

	Im Rahmen der 8. Zürcher Festspiele  

17. Juni 2004, Freilicht-Produktion des 
Internationalen Opernstudios im Zentralhof
DEr MuSIkFEInD (r. genée)
ML thomas Barthel/I ulrich peter, timo schlüssel

4. Juli 2004
DEr rOSEnkAVAlIEr (r. strauss)
ML Franz welser-möst/I sven-eric Bechtolf
B rolf glittenberg/K marianne glittenberg
ChE Jürg hämmerli/LG Jürgen hoffmann          
nina stemme, alfred muff, Vesselina Kasarova, 
malin hartelius, rolf haunstein, Liuba chuchrova, 
rudolf schasching, Brigitte pinter, günther 
groissböck, Boiko Zvetanov, peter Keller, andreas 
winkler, guido götzen, Volker Vogel 

13. dezember 2003
ElEktrA (r. strauss)
ML christoph von dohnányi/I martin Kušej
B rolf glittenberg/K heidi hackl/LG Jürgen 
hoffmann/ChE ernst raffelsberger/D regula 
rapp, ronny dietrich          Janice Baird, melanie 
diener, marjana Lipovšek, rudolf schasching, 
Jukka rasilainen, margaret chalker, Julia oesch, 
Katharina peetz, irène Friedli, Liuba chuchrova, 
sen guo, guido götzen, andreas winkler, 
irini Kyriakidou, Karen Vourc’h, matthew curran

18. Januar 2004
EuGEn OnEGIn (p. i. tschaikowski)
ML Vladimir Fedoseyev/I grischa asagaroff
B Bernhard Kleber/K reinhard von der thannen
LG Jürgen hoffmann/ChE Jürg hämmerli
Ch stefano giannetti          michael Volle, maya 
dashuk, Liliana nikiteanu, stefania Kaluza, 
cornelia Kallisch, piotr Beczala, László polgár, 
Valeriy murga, martin Zysset

21. Februar 2004
lA GrAnDE-DuchESSE DE GérOlStEIn 
(J. offenbach)
ML nikolaus harnoncourt/I Jürgen Flimm
RM gudrun hartmann/B annette murschetz
K Birgit hutter/Ch catharina Lühr/LG martin 
gebhardt/ChE ernst raffelsberger          
marie-ange todorovitch, christoph strehl, 
martina Janková, carlos chausson, deon van 
der walt, andreas winkler, Volker Vogel, 
rudolf a. hartmann, megan Laehn 

12. märz 2004
Produktion des Internationalen Opernstudios 
auf der Studiobühne
lA PIEtrA DEl PArAGOnE (g. rossini)
ML thomas Barthel/I ulrich peter/B, K 
sebastiana di gesù/LG markus Brunn

14. märz 2004
Schweizerische Erstaufführung
rADAMIStO (g. F. händel)
ML william christie/I claus guth/B, K christian 
schmidt/LG Jürgen hoffmann/D ronny dietrich 
          marijana mijanović, Liliana nikiteanu, malin 
hartelius, isabel rey, reinhard mayr, elizabeth 
rae magnuson, rolf haunstein; orchestra La scintilla

3. april 2004
PEtItE MOrt (w. a. mozart)
Ballett von Jiř í Kylián, ML nicolas chalvin/Ch, B 
Jiř í Kylián/A roslyn anderson, Ken ossola/K Joke 
Visser/LG Joop caboort Klavier alexey Botvinov
Schweizerische Erstaufführung
SkEW-WhIFF (g. rossini)
Ballett von Paul Lightfoot und Sol León  
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2012. orchester2012. orchester2012. orchester der oper Zürich    dirigent: christoph von dohnányi, piotr Beczala (tenor) und hanna weinmeister (Violine)
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  KapiteL 5

251entdecKungsreisen
ins repertoire

In Franz Welser-Möst findet Alexander Pereira den idealen 
Mitstreiter, um über die jahre hinweg das ganze Opern-
spektrum zu erkunden von Wagner, Mozart, Verdi und 
Puccini bis hin zum slawischen repertoire und der Musik 
des 20. jahrhunderts. christoph von Dohnányi beleuchtet 
die Opern richard Strauss’ unter dem Aspekt der vielfäl-
tigen Frauenfiguren, claus Guth erzählt von den Bezügen 
zur limmatstadt in seinen sieben Zürcher Inszenierungen 
und Vladimir Fedoseyev blickt zurück auf seine Streif-
züge durch das russische Opernschaffen. Barockdirigent 
William christie spannt in seinem text  einen weiten Bogen 
von der Auswahl des nächsten Stückes gemeinsam mit 
dem Intendanten, über die Frage der Belastung von chor 
und Orchester bis zur jugend, welche die chance erhalten 
sollte, die Welt der Oper zu entdecken.

255

259

263

269

273

GaBriel BerMÚDeZ

spieLZeit

3. september 2004
Theater Winterthur
11. september 2004
Opernhaus Zürich 
DEr OPErnBAll (r. heuberger)
ML theodor guschlbauer/I helmuth Lohner
B, K william orlandi/LG Franz orban          noëmi 
nadelmann, deon van der walt, daniel Kirch, 
christiane Kohl, waldemar Kmentt, renate steiger, 
Katharina peetz, eva Liebau, Liuba chuchrova, 
herbert prikopa, timo schlüssel, carmela Beetz, 
utz Bodamer, Johannes peyer, ana maria Labin; 
musikkollegium winterthur 

4. september 2004
Schweizerische Erstaufführung  
SMOkE (a. schnittke)
Ballett von Lin Hwai-min
Ch Lin hwai-min/E Lee ching-chun/B austin 
wang/K sammy wang/LG chang tsan-tao 

26. september 2004 
StIFFElIO (g. Verdi)
Zum ersten Mal am Opernhaus Zürich
ML stefano ranzani/I cesare Lievi/B csaba 
antal/ K marina Luxardo/LG Jürgen hoffmann
ChE ernst raffelsberger/Ch daniela schiavone  
       José cura, emily magee, Leo nucci, reinaldo 
macias, günther groissböck, martin Zysset, 
margaret chalker  

16. oktober 2004 
In memoriam Hermann Scheel 
MAnOn lEScAut (g. puccini)
ML nello santi/I grischa asagaroff/B, K 
reinhard von der thannen/BM martin 
Kinzlmaier/Ch stefano giannetti/LG martin 
gebhardt/ChE Jürg hämmerli          sylvie Valayre, 
marcello giordani, cheyne davidson, carlos 
chausson, Bogusl⁄ aw Bidziński, reinhard mayr, 
Judith schmid, peter Keller, andreas winkler, 
ruben drole, James cleverton 

14. november 2004 
PElléAS Et MélISAnDE (c. debussy)
ML Franz welser-möst/I sven-eric Bechtolf
B rolf glittenberg/K marianne glittenberg
LG Jürgen hoffmann/ChE ernst raffelsberger          
rod gilfrey, isabel rey, michael Volle, László 
polgár, cornelia Kallisch, eva Liebau, guido götzen

4. dezember 2004 
DEr FlIEGEnDE hOllänDEr (r. wagner)
ML christoph von dohnányi/I david pountney
B, K robert innes hopkins/V Jane und Louise 
wilson/LG Jürgen hoffmann/ChE Jürg hämmerli         
         egils silinš, eva Johansson, matti salminen, 
rudolf schasching, irène Friedli, christoph strehl  
 

17. dezember 2004 
In memoriam Uwe Scholz
cOPPélIA Ou lA FIllE Aux yEux D’éMAIl 
(L. delibes)
Ballett von Heinz Spoerli
ML patrick Fournillier/Ch heinz spoerli/B hans 
schavernoch/K Jordi roig/LG Jürgen hoffmann 

16. Januar 2005 
ArIAnE Et BArBE-BlEuE (p. dukas)
ML John eliot gardiner/I claus guth/B, K 
christian schmidt/LG Jürgen hoffmann/V timo 
schlüssel/ChE ernst raffelsberger/D ronny 
dietrich          Yvonne naef, Liliana nikiteanu, 
stefania Kaluza, eva Liebau, martina Janková, 
Liuba chuchrova, anikó donáth, cheyne davidson, 
ruben drole, Jeffery Krueger, morgan moody 

18. Februar 2005 
l’IncOrOnAZIOnE DI POPPEA (c. monteverdi)
ML nikolaus harnoncourt/I Jürgen Flimm/
B annette murschetz/K heide Kastler/LG martin 
gebhardt          Juanita Lascarro, Jonas Kaufmann, 
Francesca provvisionato, Franco Fagioli, László 
polgár, sandra trattnigg, Jean-paul Fouchécourt, 
Kismara pessatti, rudolf schasching, eva Liebau, 
irène Friedli, andreas winkler, gabriel Bermúdez, 
Volker Vogel, Bogusl⁄ aw Bidziński, martin Zysset, 
günther groissböck; orchestra La scintilla

2004/2005
2012. orchester der oper Zürich    fotografiert von dominic Büttner
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christina clark2004. BarocKopern Orlando, martina Janková
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2008. BarocKopern    Rinaldo, Juliette galstian mit tänzern
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grischa asagaroFF üBer den aLLtag des KünstLerischen BetrieBsdireKtors

«Wer macht was, wann, wo, warum und mit wem?» Um diese Fragen kümmere 
ich mich in meinem Arbeitsalltag am Opernhaus. Mein täglich Brot ist ein 
Buch mit sechs Kolonnen pro Doppelseite – das Dispositionsbuch. Als Künst-
lerischer Betriebsdirektor plane und organisiere ich die Termine und Abläufe 
für alle Proben und Aufführungen am Opernhaus. Die sechs Kolonnen stehen 
für die sechs Proberäume, die uns an verschiedenen Standorten in Zürich zur 
Verfügung stehen – vom Escher-Wyss-Areal bis zum Kreuzplatz – und jede 
Doppelseite bildet einen Tag im Leben des Opernhauses ab.

Alexander Pereira macht die Vorgaben für die Disposition. Er legt die rund 
16 Premieren- und 20 Wiederaufnahmetermine fest, macht die Verträge mit 
Dirigenten, Regisseuren und Sängern und plant die Orchesterproben. Diese 
liegen ihm am Herzen, weil er eng mit den Dirigenten zusammenarbeitet und 
– durch seine frühere Zeit am Wiener Konzerthaus – aus diesem Metier kommt. 
Alles andere und vor allem die Bühnenklavierproben sowie alle technischen 
Proben sind dann meine Sache. Ich bekomme also von ihm eine Art halbfer-
tiges Termin- und Menschenpuzzle und gestalte daraus ein grosses, möglichst 
schlüssiges Bild. Und natürlich ist es seit 20 Jahren jedes Mal das Gleiche, 
wenn ich mit der Arbeit beginne, mein erster Gedanke ist dann: «Oh Gott, wie 
soll ich das alles auf der Bühne und den Probebühnen unterbringen?» 

Das Kunststück ist, nicht nur die Termine, sondern auch die Leute richtig ein-
zuplanen: Bühnenbildner, Kostümbildnerinnen, Assistenten, Technik, Chor, 
Inspizienten, Regieassistenten, Statisten, Souffleure und so weiter. Ich mache 
dazu auch die Verträge und bin Ansprechpartner für alle. So brüte ich also 
über der Planung und weiss, dass es sinnvoll wäre, diesen oder jenen Souffleur 
oder Regieassistenten wegen seiner Erfahrung in der neuen Mozartprodukti-
on einzusetzen, aber die betreffende Person wird dann bereits für eine Wieder-
aufnahme gebraucht. Die Proben würden sich überschneiden, ausserdem hat 
der Souffleur oder der Regieassistent auch noch Urlaub beantragt, aber der Regis-
seur hat mich wissen lassen, dass er genau mit dieser Person arbeiten möchte. 
Manchmal hält man es im Kopf nicht aus, was alles zu berücksichtigen ist. 
Dann muss ich einfach die Tür zumachen und sagen: «Jetzt lasst mich in 
Frieden, ich muss mich konzentrieren.»

«tutti mi chiedono, tutti mi 
VogLiono»  iL BarBiere di siVigLia, atto primo

das opernhaus 2011 in ZahLen

a  wie ausstattung, teuerste in Franken (Raymonda, saison 2009/10): 925 500 
B  wie Blumenkosten pro Jahr in Franken: 50 000
c  wie cüpli-teuerung an der pausenbar (1991 bis 2011 in prozent): 20
d  wie dienstjubiläum, aktuell höchstes in Jahren (Jürgen hoffmann, Leiter   
 Beleuchtungsabteilung): 40
e wie einnahmerekord (an einem tag) in schweizer Franken: 385 000
F  wie Freizeit, verpasste der Belegschaft (überstunden) im Jahr 2010: 14 000 
g  wie gesamtzahl der aufführungen pro Jahr (zirka): 300
h  wie holzpfähle, auf denen das opernhaus ruht: 1800
i  wie intendantenzahl vor alexander pereira (seit 1834): 37
J  wie Jugend (Zuschaueranteil unter 25 in prozent):  >20
K  wie Künstleretat pro Jahr in mio. Franken: 75
L  wie Lagerbestand in tonnen (material für produktionen): 2000
m wie mitarbeitende, ältester in Jahren (dirigent nello santi): 80
n  wie nationen am opernhaus: 47
o wie opernhaus-magazin-auflage: 40 000
p  wie personalbestand: rund 600
Q wie Quadratmetergrösse des Kügeliloo-Lagers: 12 000 
r  wie requisitenbestand: 10 000
s  wie schnürmeister-Züge: 96 
t  wie tageskosten, durchschnittliche (in Franken): 369 000
u wie uraufführungen (seit 1898): 57
V  wie Versicherungskosten pro Jahr in mio. Franken: 1,55 
w  wie werbebudget (inkl. marketing und pr) in mio. Franken: 3,5
x  wie xxL-Besucherzahl (Die Entführung aus dem Serail, spielzeit 1997):1124
Y  wie Youngster im personal, Jahrgang: 1994
Z  wie Zuschauerzahl pro Jahr: 250 000
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Jens-danieL herZog üBer paLestrina und die arBeit des regisseurs

Alexander Pereira hat mich «entdeckt», das muss ich gleich vorwegschicken, 
denn das hat meinem Leben als Regisseur eine ganz neue Wendung gegeben. 
Durch ihn kam ich vom Schauspiel zur Oper; jetzt bin ich seit August 2011 
Opernintendant in Dortmund. 1999 wollte Pereira den Tannhäuser von mir 
sehen. Im Rückblick muss ich zugeben, dass ich damit ziemlich überfordert 
war. Aber Pereira hatte Vertrauen und liess mich machen. So schlecht kann 

es nicht gewesen sein, denn ich wurde gleich wieder engagiert. Seither habe 
ich in Zürich zwölf Produktionen gemacht und an vielen anderen Opernhäu-
sern inszeniert. Und seit ich selbst Intendant bin – an einem kleineren Haus 
mit viel geringerer Auslastung, kleinerem Budget, in einem völlig anderen 
Umfeld –, ist meine Bewunderung für den Betrieb des Opernhauses Zürich 
weiter gewachsen. 

Man hat mich hier einige unbekanntere Werke inszenieren lassen: Intermezzo, 
Rinaldo, Königskinder, Der ferne Klang, Palestrina – Stücke, die weit weg sind 
von den 30 Blockbustern, die jeder kennt. Dieses Vertrauen und die Grosszügig-
keit, auch Stücke zu wagen, die selten gespielt werden oder die es noch zu 
entdecken gilt, schätze ich an Alexander Pereira am meisten. Das ist auch ein 
Vertrauensbeweis, denn das heisst ja, dass der Intendant denkt: Das ist zwar 
nichts Gängiges, aber dem Herzog wird schon was dazu einfallen. Pereira ist 
das perfekte Beispiel für einen Intendanten, der sein Haus nach aussen exzel-
lent vertritt und damit im Inneren Freiräume schafft: ein vollkommenes Ver-
trauen in die Künstlerinnen und Künstler, die er engagiert und denen er nicht 
in die Arbeit hineinredet. Man muss nicht viel mit ihm sprechen, um zu wis-
sen, dass er komplett hinter einem steht. 

Das Opernhaus Zürich ist ein Hochleistungs-Bienenhaus, egal ob es um Bühne, 
Beleuchtung, Requisite oder Ausstattung geht. Ich glaube, den Mitarbeiten-
den ist das oft gar nicht bewusst, weil sie keinen direkten Vergleich mit ande-

«in einer stadt 
spieLt man ein merKwürdig
stücK …»  der Ferne KLang, dritter auFZug

370 die Quadratur des Kreises

2011.  ein halbes Jahrhundert nach der Zürcher 
uraufführung im Juni 1957 feierte arnold schön-
bergs (1874–1951) Fragment Moses und Aron am 
opernhaus Zürich seine wiedergeburt – in der 
neuinszenierung von regisseur achim Freyer und 
dirigent christoph von dohnányi. eine grosse auf-
gabe, selbst für die beiden ausgewiesenen schön-
berg-Kenner: denn nach der aufführung der ur-
version, damals in der Limmatstadt, überschlugen 
sich die pressestimmen. Von «meisterwerk» (Le 
Monde) war die rede, von «höchster anerken-
nung» (Times), und sogar die adelung «welter-
eignis» (Frankfurter Rundschau) schien der Kritik 
nicht zu hoch gegriffen. 
doch Freyer und von dohnányi meisterten die 
herausforderungen von schönbergs Zwölfton-
klassiker souverän. regisseur Freyer löste die in 
Moses und Aron zentrale Bildnisfrage, indem er 
in die offensive ging – und eine art musikalischen 
comicstrip schuf, der sich mit dem biblischen 
Bilderverbot rieb. dazu wechselte er mit seinem 
Lichtkonzept zwischen hell und dunkel ab, um das 
thema Bild versus nicht-Bild zu visualisieren. 
«Bilderlosigkeit zu erzeugen ist eine vergebliche 
mühe, ein scheitern von Vornherein», begründe-
te Freyer seine unkonventionelle herangehens-
weise. diese äusserte sich zudem in der produkt-
platzierung eines Lindt-schoggihasen, der das 
goldene Kalb verkörperte. Bildhafter und ironi-
scher zugleich hätte das Bild zu «du sollst dir 
kein Bildnis machen» nicht umgesetzt sein kön-
nen. «Brillant gelöst» lautete denn auch eine der 
vielen positiven Kritikerstimmen (Basler Zeitung, 
17. mai 2011). Moses und Aron war damit in Zürich 
ein zweites mal gross und gut angekommen.

immer wieder schafften es spezielle requisiten auf die Bühne des opernhauses in 
Zürich. nebst dem Lindt-schoggihasen in Moses und Aron war zum Beispiel bei rossinis 
Guillaume Tell (2010) eine riesen-toblerone zu sehen. und für Verdis Simon Boccanegra 
(2009) schufen die Bühnenbildner eine aufwändige nachbildung von rodins berühmtem 
Zürcher «höllentor».

oben: daniel Brenna und hans-peter ulli



372 373ren Häusern haben. Ich erinnere mich an eine Beleuchtungsprobe um ein Uhr 
morgens – allein das geht nirgendwo sonst –, da sollte auf der Bühne schnell 
eine Tür improvisiert werden. Kein Problem, schnell wurde ein Stück Lein-
wand von oben heruntergelassen, es dauerte 20 Sekunden, und die improvisier-
te Tür war da. In Deutschland ginge es mindestens 20 Minuten, weil zuerst 
diskutiert würde, wer das wie, warum und ob überhaupt machen sollte. Der 
Betrieb in Zürich funktioniert wie ein Uhrwerk, total präzise und zuverlässig. 
Das erleichtert dem Regisseur die Arbeit, weil er sich auf das Wesentliche kon-
zentrieren kann. Die Kehrseite der vielen Produktionen ist wohl, dass alles ext-
rem gedrängt abläuft, wobei mich das nicht stört. Für mich bedeutet das nur, 
dass ich in den letzten zehn Tagen vor der Premiere sehr wenig schlafe, dass 
Proben von morgens um acht bis abends um elf Uhr oder manchmal sogar bis 
morgens um ein oder zwei Uhr dauern: Beleuchtungsproben, szenische Proben, 
Tonproben, Orchesterproben. Es gibt Nächte, da schlafe ich zwei, drei Stunden. 

Zurzeit stecken wir mitten in den Proben zu Hans Pfitzners Palestrina. Das 
Konzept haben wir vor rund zehn Monaten entwickelt. Das ist die Arbeit bei 
mir zu Hause unter der Schreibtischlampe und im Austausch mit dem Büh-
nenbildner Mathis Neidhardt, mit dem mich seit 2002 eine enge künstlerische 
Partnerschaft verbindet. Zum geistigen Pingpong der Konzeptentwicklung ge-
hören aber auch die Dramaturgie und der Dirigent, in diesem Fall also Ronny 
Dietrich und Ingo Metzmacher. Die erste Frage ist meist, in welcher Zeit man 
ein Werk ansiedelt. Palestrina spielt Mitte des 16. Jahrhunderts, zur Zeit des 
Trienter Konzils. Wir lassen alle drei Akte in der Wohnung des alternden Kom-
ponisten Palestrina spielen; die Ausstattung erinnert an die 1960er-Jahre. Die 
Grundfrage dieser Inszenierung ist die des Auftrags von Kunst. Was würde der 
Auftrag, wie ihn Palestrina erhält, nämlich eine grundlegend neue Kirchen-
musik zu schreiben, für einen von uns bedeuten? Plötzlich alle Widersprüche 
einer europäischen Gesellschaft durch Musik zu retten? 

Manchmal braucht es einen langen Vorlauf, um ein Konzept zu entwickeln. 
Man spielt verschiedene Szenarien durch, und dann geht es oft ganz schnell. 
Sieben Monate vor der Hauptprobe muss das Konzept stehen. In meiner An-
fangszeit als Opernregisseur bin ich viel stärker über die Musik an die Werke 
herangegangen. Inzwischen ist das anders. Ich gönne mir eine Art «Askese-
phase», in der ich mich intensiv mit dem Libretto und der Geschichte ausei-
nandersetze. Ich lasse erst mal die Finger von der Droge Musik und gehe dem 
Inhalt und den Figuren auf den Grund. Erst danach kommt die Musik dazu. 
Auch die Komponisten gehen ja immer vom Text her an die Musik heran. 

FiLm aB statt Vorhang auF

2011. ein festlicher anlass verlangt nach einem 
edlen rahmen, nach einem ambiente mit prunk, 
nach Logenplätzen für ehrengäste. ein solches 
setting kann in Zürich im grunde nur ein ort 
bieten: das opernhaus – als glanzvolle Kulisse 
in der sonst so unprätentiösen Limmatstadt.
entsprechend hochkarätig besetzt sind die 
award-Zeremonien und galaveranstaltungen, 
die an der Falkenstrasse über die Bühne gehen an 
den abenden, an denen das Ballett pausiert und 
die oper ruht. Zum Beispiel die FiFa-Verleihung des 
Ballon d’or an die virtuosesten Fussballer (seit 
2004). Verschiedene Benefizveranstaltungen. oder 
seit oktober 2011 das Zurich Film Festival, das 
seine Besten in den Kulissen des musiktheaters 
ehrt – weil kein Kino der welt eine ähnlich erha-
bene stimmung erzeugen könnte. 
entsprechend angetan setzte nadja schildknecht, 
direktorin des Zurich Film Festivals, im Vorfeld der 
Filmpreisvergabe zur Laudatio an die adresse des 
opernhauses an: «dass wir die preise auf dersel-
ben Bühne verleihen dürfen, auf der normaler-
weise opern von mozart, rossini, Verdi, strauss 
oder wagner aufgeführt werden, ist einzigartig und 
eine grosse ehre», sagte sie gegenüber der pres-
se. und verlieh ihrem starken Votum sogar noch 
nachdruck: «es gibt keine beeindruckendere Ku-
lisse für unsere award night.» 
hollywood-stars wie sean penn, maximilian schell 
oder marc Forster statt cecilia Bartoli und matti 
salminen: am 1. oktober 2011 schritten für einmal 
grössen der internationalen Filmszene über den 
grünen teppich zur preisverleihung im opern-
haus. 

Von oben: nadja schildknecht,  
marc Forster,  alejandro 
gonzález iñárritu, andri hinnen, 
nils Jent und stefan muggli
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Jens-danieL herZog (*1964) wuchs in Berlin und münchen auf 
und war nach dem studium der philosophie zunächst assistent 
und später spielleiter an den münchner Kammerspielen. Vom 
theater- zum opernregisseur wurde er in Zürich mit seiner ers-
ten operninszenierung, Tannhäuser, 1999. es folgten zwölf wei-
tere produktionen in Zürich und an namhaften deutschen häu-
sern. seit august 2011 ist er intendant der dortmunder oper. 
im sommer 2012 eröffnet seine inszenierung der Zauberflöte 
mit nikolaus harnoncourt die salzburger Festspiele.

Pro Jahr mache ich drei bis acht Inszenierungen. Acht, wie in dieser Spielzeit, 
sind ungeheuer viel, wobei vier davon Wiederaufnahmen sind. Dazu kommen 
die Aufgaben als Intendant. Es wird in Zukunft weniger sein müssen, denn 
manchmal habe ich das Gefühl, jede Inszenierung ist wie ein Vampir, der ei-
nen aussaugt. Und prompt kommt nach der Premiere immer das Gefühl der 
totalen Erschöpfung, physisch und psychisch. Es geht nicht mehr weiter, den-
ke ich dann, so eine Aufführung bringen wir nie mehr zustande. Auf die sehr 
intensive zehntägige «Tunnelphase» der Endproben folgt der jähe Absturz ins 
Nichts. Normalerweise nehme ich mir dann ein paar Tage frei, komme langsam 
wieder in der Alltagswelt an, bin mit meiner Familie zusammen, sammle Kräfte. 

Das Schönste an der Arbeit als Regisseur ist die Phase des Erfindens und Ge-
staltens, alleine und im Team, dann aber auch der Probenbeginn, wenn der 
ganze grosse Apparat anläuft und sich all diese engagierten Leute um das In-
szenierungskonzept scharen und ihren Teil dazu beitragen. Immer wieder stau-
ne ich, wie sich die Ideen in ein grosses Spiel auf der Bühne verwandeln. Das 
Erfinden und Kreieren trägt einen grossen Eros in sich. Solange an der Arbeit 
gefeilt wird, bin ich glücklich, deshalb belasten mich auch die intensiven Pro-
benphasen nicht, obwohl ich natürlich unter Strom stehe und auch nachts da-
von träume. Schwieriger ist es, die Dinge zu fixieren und zu repetieren. Das muss 
zwar auch sein, aber mir macht es mehr Freude, nicht gleich alles festzulegen. 
Das Ende von Palestrina beispielsweise ist zehn Tage vor der Premiere immer 
noch offen. Wir proben zwei Versionen. Welche wir nehmen, entscheide ich 
vielleicht erst in der Pause der Premiere. Mal sehen. (Dezember 2011)

opernFans dürFen untendurch

2011. auf der sechseläutenwiese vor dem opern-
haus wird alles neu – im Jahr 2013 soll ein grosser 
platz aus Valser Quarzit, mit Baumgruppen und 
einem wasserspiel das areal zwischen Bellevue 
und opernhaus aufwerten. 
damit erhält das musiktheater endlich auch einen 
standesgemässeren Zugang, als es der bisherige 
parkplatz war. Zumindest für all jene, die mit dem 
öffentlichen Verkehr zur aufführung von Aida, 
Carmen oder Falstaff kommen. motorisierte Be-
sucher werden das opernhaus nämlich künftig 
unterirdisch erreichen: per tunnel, der direkt vom 
parkhaus opéra ins opernhaus führt, wo man per 
Lift ins Foyer gelangt.
im august 2011 bewilligte der regierungsrat nach 
langwierigen politischen diskussionen drei milli-
onen Franken für diesen Bau. in weiser Voraus-
sicht wurde als standort für den tunnel die see-
seite des parkhauses gewählt – wo mit etwas 
weniger archäologischen Funden gerechnet wur-
de, als es beim aushub der Baugrube für das 
parkhaus der Fall gewesen war. im Frühling 2010 
hatte der Fund von 5000 Jahre alten Kulturschich-
ten den Bau nämlich um insgesamt ein Jahr ver-
zögert – und gleichzeitig die 1.-april-scherzkekse 
auf den plan gerufen. opernhausdirektor alexan-
der pereira werde die Leitung für die archäologi-
sche rettungsgrabung beim parkhaus überneh-
men, vermeldete etwa die Aargauer Zeitung, und 
er werde sogar das opernprogramm auf das the-
ma pfahlbauer umbiegen.
in tat und wahrheit war pereira in diesem Zu-
sammenhang weniger zu scherzen aufgelegt. die 
langwierigen arbeiten brachten dem intendanten 
vor allem ärger. «die Baustelle vor dem haus ist 
eine Katastrophe», sagte er und sprach von milli-
onenverlusten für das opernhaus. 

Fundobjekte aus der ausgrabung 
opéra: oben ein typisches 
Feuersteinmesser der horgener 
Kultur. die Klinge wurde mit 
Birkenpech in den holzgriff ge-
klebt (um 3200 v. chr.). unten 
steinbeile aus der pfahlbau-
siedlung parkhaus opéra, 
um 3200 v. chr. (Jungsteinzeit, 
horgener Kultur).
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rOnny DIEtrIch

(*1956) wurde auf verschiedenen instrumenten 
ausgebildet und studierte musikwissenschaft 
in ihrer heimatstadt Frankfurt/main. sie ist seit 
1981 als dramaturgin tätig, darunter von 1990 
bis 2012 am opernhaus Zürich, seit 1998 als 
Leitende dramaturgin. sie folgt alexander pereira 
nach salzburg. Ronny Dietrich hat das inhalt-
liche Grundkonzept des Buches entworfen 
und die Entstehung sämtlicher Texte begleitet.

MOnIkA MErtl

(*1955) studierte in wien theaterwissenschaften, 
germanistik und romanistik.  sie ist freie musik-
publizistin und autorin einer Biographie über 
nikolaus harnoncourt und eines Buches über den 
concentus musicus.  Monika Mertl hat die
Interviews mit Alexander Pereira geführt und
zu Papier gebracht.

DEnISE SchMID

(*1965) studierte geschichte und anglistik in 
Zürich und Berlin und ist als dozentin, selbst-
ständige publizistin und redaktorin für publika-
tionen aus dem unternehmens- und Kulturbereich 
tätig. Sie traf die Künstlerinnen und Künstler
und zeichnete die Mehrzahl der Gespräche auf.

rEtO WIlhElM

(*1966) ist promovierter germanist und publizist 
in Zürich. er engagiert sich in der Kommunikation 
für Bildung, wissenschaft, technologie und 
Kultur/musik. Er sammelte Fakten, Anekdoten
und Hintergründe aus dem Fundus des 
Opernhauses und verdichtete sie zu kurzen
Schlaglichtern.

impressum

kOnI nOrDMAnn

(*1962) Fotograf, Verleger, dozent und Botschafter 
in sachen Fotografie, ist  inhaber des Kontrast-
Verlages, dessen Bücher regelmässig inter-
national prämiert werden. Er zeichnet für die
Bildredaktion und Herstellung verantwortlich.

rEGulA WAlSEr

(*1966)  germanistin, historikerin und Lektorin: 
liest, lektoriert und editiert. sie ist mitglied der 
Kulturförderungskommission des Kantons 
Zürich im Bereich Literatur.    Regula Walser hat
DAS IST OPER lektoriert.

rIGA-Blu

die beiden übersetzerinnen und Korrektorinnen 
Judith Blumenthal (*1964) und  antonella 
rigamonti (*1967), zusammen als Formation 
riga-BLu unterwegs, haben Korrektur gelesen.

SOnjA StuDEr

(*1969) ist visuelle gestalterin und führt seit 
15 Jahren ihr atelier in Zürich. sie hat zahlreiche 
Bücher gestaltet und sich als augenzwinkernde 
illustratorin einen namen gemacht.  Gestaltungs-
konzept und Layout zeigen die Handschrift 
von Sonja Studer.
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